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n Schweden zahlt man gerne per Karte.
Wie ihre skandinavischen Nachbarn in

Finnland und in Norwegen wickeln schwedi-
sche Verbraucher ihre Einkäufe im Einzelhan-
del zu über 70 Prozent unbar ab. Ähnliche
Quoten erreichen in Europa nur noch die Dä-
nen, die Niederländer und die Briten. 

Auch wenn sich somit vergleichsweise we-
nig Bargeld in den Kassen schwedischer
Händler befindet: Es reicht offensichtlich im-
mer noch aus, um Kriminelle anzulocken – die
Raubüberfälle auf Banken, Handels- und
Dienstleistungsunternehmen nahmen in
Schweden in den vergangenen Jahren explo-
sionsartig zu. „Bargeld ist das Blut in den

Adern der Kriminalität“, beschwert sich
Stockholms Polizeichefin Carin Götblad.

Auch aus diesem Grund wollen die Schwe-
den den Bargeld-Anteil weiter zurückdrängen.
So ist es Unternehmen seit Anfang August per
Gesetz verboten, die Bezahlung mit  Kredit-
karten durch extra Gebühren zu belasten. Ver-
schiedene gesellschaftliche Gruppen, darunter
die Gewerkschaften, haben sich in der Dach-
organisation „Kontanfritt Nu“ zusammenge-
schlossen, um gegen die Bargeldzahlung zu
opponieren. Und die Initiative „Safer Malmö“
ruft Geschäfte, Verkehrsbetriebe und andere
Dienstleister auf, möglichst ganz auf die An-
nahme von Bargeld zu verzichten.

Die Schweden also bewegen sich in Rich-
tung einer (fast) bargeldlosen Gesellschaft.
Davon sind andere europäische Länder noch
Lichtjahre entfernt. In Italien, in Griechenland
sowie in den meisten osteuropäischen Staaten
liegen die Quoten bargeldloser Bezahlung im
Einzelhandel teilweise deutlich unter 30 Pro-
zent (siehe Chart). 

Deutschland versteckt sich im Mittelfeld
der Tabelle: Nach Untersuchungen des EHI
Retail Institute in Köln ist im Jahr 2009 der
auf Barzahlungen entfallende Umsatzanteil
im deutschen Einzelhandel mit 59,1 Prozent
immerhin erstmals unter die 60-Prozent-Mar-
ke gesunken.
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I

Safer Malmö
Wenn auch gemächlich: Der Anteil unbarer Transaktionen wächst europaweit.

Bargeld wird am POS aber weiterhin die dominierende Rolle spielen.
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Generell ist das Interesse zur Rückführung
des Bargeldes hoch – bei den Retailbanken,
beim Handel, natürlich auch bei den Karten-
organisationen. Und beim Staat, der Raub-
überfälle eindämmen, aber insbesondere
Steuerhinterziehung und Schwarzgeld-Wirt-
schaft bekämpfen will. Italien zum Beispiel
plant, Bargeldzahlungen über 5.000 Euro ge-
nerell zu verbieten. In Griechenland wurde
kürzlich ein Gesetz erlassen, das Barzahlun-
gen zwischen Unternehmen nur noch bis zu
3.000, zwischen Firmen und Privatkunden
nur bis zu 1.500 Euro erlaubt. Derartige Rege-
lungen verstoßen nicht gegen EU-Recht, wie
die Europäische Zentralbank erklärt hat. 

Kriminalitätsbekämpfung steht auf der ei-
nen Seite der Medaille, Kostenreduzierungen
auf der anderen. Nach einer Schätzung des
European Payment Council (EPC) betragen die
bargeldrelevanten Kosten in Europa insge-
samt rund 50 Milliarden Euro. Einen kleinen
Teil davon tragen die Staaten, über die Bar-

geldver- und entsorgung der Wirtschaft durch
die Zentral- und Landesbanken. Den Löwen-
anteil allerdings hat die Wirtschaft zu schul-
tern – hier insbesondere der Einzelhandel und
die Retailbanken. Schätzungen gehen davon
aus, dass zum Beispiel in Deutschland die Bar-
geldhandling-Kosten des Einzelhandels bei
über 7, der deutschen Retail-Banken bei rund
4 Milliarden Euro jährlich liegen.

Initiativen der Unternehmen

Zur Eindämmung dieser Kosten entwickeln
die Unternehmen individuelle Strategien. Der
Lebensmittelhändler Marqt in Amsterdam
zum Beispiel erlaubt ausschließlich bargeld -
lose Bezahlung – in anderen Ländern undenk-
bar, in den Niederlanden machbar, denn wie
die Skandinavier sind auch die Holländer da-
ran gewöhnt, ihre Debitkarten ausführlich
zum Bezahlen im Handel einzusetzen. 

Oder Shell: Der Mineralölkonzern rüstet
seine deutschen Tankstationen mit Bargeld-

Bezahlautomaten und, in Kooperation mit der
Deutschen Postbank, gleichzeitig mit Geld-
ausgabe-Automaten aus – basierend auf einer
innovativen technischen Lösung von Wincor
Nixdorf. So entsteht ein „kleiner Bargeld-
Kreislauf“: Shell hat weniger Handling-Kos-
ten und muss weniger Bargeld entsorgen, die
Postbank muss den Automaten in den Shell-
Tankstellen weniger Bargeld zuführen. Oder
IKEA: Der Möbel-Riese hat seine Einrich-
tungshäuser in inzwischen 14 europäischen
Ländern mit Express-SB-Kassen ausgerüstet,
an denen nur unbar bezahlt werden kann. So
will man die Kunden auf sanfte Weise dazu
erziehen, auch bei kleineren Rechnungsbeträ-
gen auf die Karte umzusteigen.

Das fällt je Land mal schwerer, mal weni-
ger schwer. Ob alte Gewohnheiten, ob Sicher-
heitsaspekte oder ob Kosten die dominierende
Rolle spielen: Die europäischen Verbraucher
halten weitgehend am Bargeld fest. Quer über
die Union hinweg, so eine Erhebung der 
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„Convenienter denken“
Stefan Schneider, Chef der 

Firma CardsConsult in Potsdam, 

vorher stv. Hauptgeschäftsführer des

Handelsverbandes Deutschland.

Bargeld dominiert weiterhin am POS. 
Woran liegt das?
Die unbaren Zahlungssysteme sind aus Ver-
brauchersicht vielfach noch zu kompliziert 
und zu wenig convenient.  Außerdem glauben
die Kunden nach wie vor, Kartenzahlung wäre
eigentlich vom Händler nicht erwünscht. Ich
empfehle, stärker aus Sicht der Endkunden zu
denken und zu handeln. Denn deren Verhalten
lässt sich ändern, wenn ihnen konkreter Nut-
zen geboten wird.

Welche Art von Nutzen zum Beispiel?
Jede zweite in Deutschland ausgegebene 
Debitkarte hat noch kein Händlerterminal von
innen gesehen. Diese Karteninhaber könnten
vermutlich am ehesten über die Option Cash -
back von der bisher alleinigen Nutzung am
Geldautomaten zur Nutzung im Handel ge-
bracht werden. Aber: Was in anderen Ländern
bis zu 40 Prozent der Bargeldversorgung aus-
macht, ist in Deutschland bis auf wenige Aus-
nahmen (REWE Group, Shell) noch nicht exis-
tent. Kostengünstige, sichere und vor allem 
akzeptierte Karten- und Gerätetechnologie 
ist aber bereits heute flächendeckend verfüg-
bar, um beim Einkauf auch noch Bargeld abhe-
ben zu können.

Gibt es weitere Ansätze?
Nehmen Sie das Thema Vorautorisierung. 
Kartenzahlung ist in Deutschland, so eine Un-
tersuchung der Deutschen Bundesbank, nur
bei Kassenbons zwischen 100 und 500 Euro
Marktführer. Ansonsten dominiert Cash am
Checkout, weil die Kunden keine Schlange ver-
ursachen wollen. Also greifen sie zum Bargeld,
denn das geht schneller. Damit stellt sich die
Frage: Warum muss beispielsweise Karten -
prüfung und Autorisierung zwingend erst nach
dem vollständigen Scannen und Registrieren
der Waren beginnen? Hier eine andere Lösung
zu installieren, könnte das Signal in den Köpfen
der Menschen sein, dass es jetzt per Karte 
bestimmt schneller geht für alle!

Quote bargeldloser Bezahlung 

im europäischen Einzelhandel

über 70 %

Dänemark, Finnland, Groß -
britannien, Niederlande, 
Norwegen, Schweden

50 – 70 %

Belgien, Frankreich, Portugal

30 – 50 %

Deutschland, Estland, Irland, 
Österreich, Schweiz, Spanien

unter 30 %

Bulgarien, Griechenland, 
Italien, Lettland, Litauen, Polen, 
Rumänien, Slowakei, Tschechien,
Ungarn, u.a.

Quelle: Europäische Zentralbank (EZB) / Planet Retail, 2009
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Europäischen Zentralbank (EZB) in Frankfurt,
wurden in 2008 lediglich 32 Prozent aller
Transaktionen per Karte erledigt – 5 Prozent
mehr als im Vorjahr. Die nationalen Ausschlä-
ge (siehe Chart) spiegeln sich dabei auch in
den Statistiken der international tätigen
Händler. Der Haustierbedarfs-Filialist Fress-
napf zum Beispiel berichtet, dass in seinen
Schweizer Märkten rund 8 Prozent, in den
deutschen Märkten knapp 31 Prozent, in den
französischen Märkten jedoch über 66 Pro-
zent des Umsatzes unbar bezahlt wird. Klar,
denn auch die Franzosen sind eher Karten-af-
fin. Ihre nationale Debitkartenmarke, die
Carte Bancaire, wird im Schnitt nur 26-mal
jährlich zur Bargeldabhebung, aber 108-mal
jährlich zur Bezahlung genutzt. Das bringt 
sogar grenznahe deutsche Händler dazu, die
CB zu akzeptieren, um sich den nachbarlichen
Umsatz nicht entgehen zu lassen.

Mehr europaweiter Wettbewerb

Dennoch: In den meisten EU-Ländern wird
Bargeld auch auf längere Sicht das Hauptzah-
lungsmittel bleiben – dies gilt für den Lebens-
mittelhandel, dies gilt generell für alle Fast
Moving Goods. „Kurzfristig ist eine deutliche
Bargeldverdrängung durch unbare Zahlungs-
instrumente unwahrscheinlich“, schätzt der
deutsche Bundesbank-Vorstand Axel Weber.
Deutschland steht prototypisch für deren nur
in Zeitlupe wachsende Akzeptanz. Die Trans-
aktionen mit Debitkarten erreichten dort im
vergangenen Jahr lediglich einen kleinen Zu-
wachs und damit einen Anteil von 31,6 Pro-
zent, während der Kreditkarten-Anteil seit
Jahren bei rund 5 Prozent stagniert. „Die Zah-
lungssysteme müssen noch convenienter,

report |  OKTOBER 2010

Bargeldlose Zahlung: Das Lösungs-

angebot von Wincor Nixdorf

W Retail-Banken: Mit den „PC/E Payment Ser-
vices“ bietet Wincor Nixdorf den Retailban-
ken eine umfassende Lösung zur prozessopti-
mierten Verarbeitung kartengestützter Trans-
aktionen – von der Transaktionserfassung
über Identifikation, Routing und Switching bis
zur Autorisierung. Das System unterstützt die
Debit- und Kreditkarten aller führenden An-
bieter, außerdem unterschiedliche Verfahren,
Netzwerke und Host-Systeme. Die Lösung
basiert auf einer offenen, netzzentrierten
Multikanal-Architektur, die service-orientiert
aufgebaut ist. Damit können auch andere
Softwareprodukte eingebunden werden. Im
Rahmen des ganzheitlichen Ansatzes ist
auch die gesamte POS-Welt integrierbar.
Herzstück der Lösung ist ein Payment-Server,
der als separate Ebene zwischen Endgeräten
und Backend-Systemen eine hohe Perfor-
mance sichert. Mit den PC/E Payment Ser-
vices gelingt es somit, den Zahlungsverkehr
performant und kostenoptimiert zu gestalten. 

W Retailer: Das Lösungsangebot von Wincor
Nixdorf für den Handel und die Tankstellen-
branche umfasst die Integration bargeldloser
Bezahllösungen an Kassen, Self Checkout
Systemen und Outdoor Payment Terminals.
Dazu stellt Wincor Nixdorf eine Payment 
Server-Plattform bereit. Die auf Basis dieser
Plattform entwickelten maßgeschneiderten
Lösungen versetzen in die Lage, die in den 
Filialen oder Stationen angefallenen bargeld-
losen Zahlungsumsätze in Eigenregie zentral
zu konzentrieren und von dort der Hausbank
zur weiteren Abwicklung zuzuführen. Unter-
nehmen, die den Payment Server nicht selbst
betreiben wollen, bietet Wincor Nixdorf maß-
geschneiderte Outsourcing-Lösungen an. 

noch verbraucherfreundlicher, einfacher und
sicherer in der Handhabung werden, damit sie
sich gegen Bargeld durchsetzen können“, for-
dert Stefan Schneider, früher in der Haupt -
geschäftsführung des Handelsverbandes
Deutschland und heute Chef der Firma Cards-
Consult in Potsdam (siehe Interview).

Einen Anstoß dazu könnten auch die EU-
Anstrengungen zur Verwirklichung eines ein-
heitlichen Zahlungsraumes (Single European
Payment Area, SEPA) in Europa geben. Mit ei-
nem Rahmenwerk für den Kartenverkehr, dem
„SEPA Cards Framework“, hat die EU generel-
le Anforderungen an Banken, Kartensysteme
und andere Marktteilnehmer definiert, durch
die Kartenzahlungen und Bargeldabhebungen
innerhalb des einheitlichen Euro-Zahlungs-
verkehrsraumes ebenso schnell, sicher und ef-
fizient getätigt werden können wie im Hei-
matland. Dadurch wird grenzüberschreitender
Wettbewerb in Bewegung gesetzt, dadurch
könnte es ebenso zur Ablösung nationaler
durch internationale Kartensysteme kommen
wie zur Ausdehnung nationaler Kartensyste-
me durch eigene Expansion oder durch Alli-
anz mit anderen nationalen Kartensystemen.

Ziel der Europäischen Union jedenfalls ist
es, die vorwiegend nationale Ausrichtung von
Kartenzahlungssystemen aufzuheben und In-
teroperabilität sowie weitgehende Standardi-
sierung auf allen Ebenen einer Kartenzahlung
zu gewährleisten. Dann könnten die Verbrau-
cher ihre Debitkarten europaweit verwenden,
nicht nur wie bisher für Barabhebungen am
Geldautomaten, sondern auch für Zahlungen
im Einzelhandel und in Restaurants. Auch
dies dürfte die Akzeptanz für unbare Zah -
lungen weiter steigern. W

Unbare Transaktionen 

in Europa 2008 in Prozent
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Überweisungen
Debitkarten
Kreditkarten
Andere unbare Bezahlmethoden

60 %

50 %

40 %

30 %

20 %

10 %

Quelle: Europäische Zentralbank (EZB) / Planet Retail, 2008
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